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sie kröpfen (fressen), sie stoßen (stürzen) auf den Raub, fangen
und schlagen ihn. Sie fußen (sitzen) auf einem Baum.

g 301.

Die verschiedenen Jagdmethoden.

Bei der Ausübung der Jagd kommt es im Allgemeinen darauf

an, mit den einfachsten Mitteln das Wild am sichersten und ruhigsten

zu erlegen, so daß möglichst wenig Wild zu Holze oder krank geschossen

wird, und die Jagd möglichst wenig beunruhigt wird. Diese Be-
dingungen erfüllen in absteigender Reihenfolge am besten:

1. Der Anstand.

Man sucht sich den Stand des Wildes (durch fleißiges Abspüren

und Beobachten) und den Hauptwechsel auf und sucht sich an dem-

selben einen möglichst gedeckten Ort zum Anstand aus, an dem

man 1) guten Wind, d. h. solchen Wind hat, der möglichst genau mit

dem erwarteten Wilde kommt; 2) auf dem man auf das Wild mög-

lichst frei und ungehindert schießen kann; 3) auf dem das Wild so

zeitig kommt, daß man noch Licht genug (Büchsenlichtl) zum Schießen

hat. Am vortheilhaftesten sind zum Anstand sog. Kanzeln, d. h.
Baunsitze auf leicht ersteigbaren Bäumen (3—5 m hoch), die aber

frei genug und auch bequem genug sein müssen, so daß man längere

Zeit unbeweglich sitzen kann. Auf freien Stellen, Waldrändern 2c.

baut man sich, falls keine natürlichen Deckungen vorhanden sind, mög-

lichst unverdächtige Schirme (Ansitze) aus Zweigen und gräbt Löcher
in die Erde. Beim Morgenanstand muß man schon vor Tagesgrauen

auf dem Rückwechsel (am besten dicht vor dem Aufenthaltsort) sein, auf
dem Abendanstand etwa eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang.

Den Morgenanstand darf man erst eine Stunde nach Sonnenaufgang,

den Abendanstand erst bei voller Dunkelheit möglichst vorsichtig und

geräuschlos verlassen, falls das Wild nicht herausgetreten ist. Beim

Anstand ist die peinlichste Ruhe und Unbeweglichkeit die erste Regel,
da das Wild lange Zeit am Rande der Dickung verborgen zu winden,

zu äugen und zu sichern pflegt, ehe es austritt. Tritt endlich schieß-

bares Wild hervor, so fahre man ganz langsam mit der Büchse an

den Kopf, warte bis man das Wild womöglich ganz breit hat und ziele

vorsichtig und bedächtig auf das Blatt.



— 431 —

Der Anstand wird mit Vorliebe auf alles Hochwild, aber auch

auf anderes Wild ausgeübt. Auf Kaninchen und Füchse (Dächse!)

setzt man sich gern auf dem Bau an, bei Füchsen und Sauen auch

beim Luder. Schnepfen schießt man Abends und Morgens auf dem

Strich (resp. Suche), Enten Abends auf dem Einfall, Gänse auf dem

Zuge, Raubvögel früh am Horste.

2. Der Pürschgang. (Das Birschen, Waidwerken.)

Er wird besonders auf das vierläufige Hochwild und das Reh-

wild exercirt und ist als die beste Bildungsschule für den jungen Jäger

ganz besonders zu empfehlen. Er besteht in dem Anschleichen des

Wildes auf seinem Stand und Wechsel. Die Hauptsache beim Pürschen

ist, daß der Wind stets vom Wilde kommt — es ist dies die goldene

Regel bei allen Jagdmethoden auf sämmtliches Wild: „Der

Wind muß stets von derselben Seite kommen, woher man

das Wild erwartet.“ Man kann hierauf nicht genug achten!

Man durchschleicht beim Pürschen stets vorsichtig und stets in

bester Deckung, unter Vermeidung jeden Geräusches, den vermuthlichen
Aufenthaltsort des Wildes. Sobald man Wild sieht, bleibt man sofort,

aber stets gedeckt stehen, sucht sich das gewünschte Stück aus und

schleicht sich äußerst behutsam, möglichst kriechend näher, und zwar
bewegt man sich nur dann vorwärts, wenn das Wild äst und ab-

gewendet ist, nie wenn es sichert oder Mißtrauen zeigt. Gewöhnlich

pürscht man nur Morgens und Abends, nach starkem Regen auch Vor-

und Nachmittags. — Bei schlechtem Wetter pürscht es sich am besten.

Man pürscht gehend und kriechend resp. reitend und fahrend. Der

Anzug muß möglichst der Waldfarbe angepaßt sein, wie bei allen Wald-

jagden; alles Auffallende und Glänzende muß vermieden werden. Beim

Anfahren des Wildes ist ebenfalls alles Auffallende am Geschirr zu

vermeiden und darf man niemals direkt cuf das Wild zufahren, sondern

muß sich ihm allmählich und es umkreisend nähern. Wenn man nicht

vom Wagen schießen kann, steigt man gedeckt auf der anderen Seite

des Wagens ab.

3. Das stille Durchgehen.

Es ist dies ein empfehlenswerthes Mittel, um Rothwild zu jagen.

Mehrere Jäger stellen sich auf den Wechseln vor und der terrain-

kundigste und erfahrenste Jäger geht allein oder mit nur wenigen
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Treibern mit dem Winde an den Ort, wo das Wild stehen soll. Seine

Aufgabe besteht darin, das Wild vorsichtig so anzuregen, daß es ruhig

aufsteht und langsam auf den Wechseln fort- und an den Schützen

vorbeizieht. Zu diesem Zwecke geht er etwas in Schlangenlinien lang—

sam durch, hustet zuweilen leise, bricht hier und da einen trocknen Zweig
ab, vermeidet aber jedes zu laute und erschreckende Geräusch. Am ge—

eignetsten sind zu dieser vielfach üblichen Jagdmethode schwache Stangen-
orte und lichtere Schonungen oder gemischte Bestände mit etwas Unter-

holz, namentlich Laubholzbestände.

4. Die Treibjagd.

Die Treibjagd ist auf Hochwild möglichst auszuschließen, weil das

Wild meist zu flüchtig kommt, um einen guten Kugelschuß anbringen

zu können; jedenfalls empfehlen sich dann nur stille Treiben. Will

man durchaus laut treiben, so umstelle man jedenfalls das ganze Jagen,

besonders die Rückwechsel.

Das Hauptfeld der Treibjagd ist die niedere Jagd.

a. Holzjagd. Will man auf Fuchs treiben, so genügen wenige

Treiber, sonst rechnet man 2—3 Treiber auf den Schützen, bei Sau-

treiben noch mehr. Vor der Jagd muß die Reihenfolge der Treiben

vom Jagddirigenten genau entworfen sein und treibt man am besten

so — die Treiber gehen möglichst immer mit dem Winde —,

daß die Treiber stehen bleiben (ganz stilll) und die Schützen sich um

beide Flügel herumziehen und am nächsten Treiben vorstellen. Man

fängt an der Reviergrenze an, treibt nach der Mitte zu und dann,

falls keine Wagen da sind, womöglich so, daß der Nachhauseweg nicht
zu lang wird. An Tagen, wo das Wild schlecht läuft, oder bei recht

starkem Frost macht man kürzere, bei gewöhnlichem und hellhörigem

Frostwetter längere Triebe, in letzterem Falle müssen die Treiber stiller

gehen; es ist auch bei allen Treibjagden empfehlenswerther, die Treiber

einen nicht sehr lauten, dafür aber auf der ganzen Linie einen möglichst

gleichmäßigen Lärm machen zu lassen; dieselben sollen nicht zu schnell
(namentlich bei Beginn der Jagd) gehen.

Die Treiber stehen unter mehreren (mindestens 3) Führern, welche

auf beiden Flügeln und in der Mitte vertheilt sind; sie müssen auf

strenge Fühlung und Richtung in der Treiberlinie halten, die auf etwa

im Treiben liegenden Schneißen genau kontrolirt wird; es empfiehlt
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sich die Treiber zu nummeriren. Die Schützen haben sich streng dem

Jagddirigenten unterzuordnen, welcher vor der Jagd die nöthigen

speziellen Vorschriften der Jagdgesellschaft mittheilt, jedenfalls aber alles
Wild, was geschossen werden darf, speziell nennt. Hierauf läßt er die

Losnummern ziehen und fängt beim ersten Trieb mit Nr. 1, bei den

ferneren Trieben mit beliebigen anderen Nummern, aber stets in fort—

laufender Reihenfolge an, die Schützen anzustellen. Sind genug Schützen

vorhanden, so besetzt man auch die Flügel, die Entfernung der Schützen

schwankt zwischen 50—120 Schritt, je nach der Zahl. Besser stellt
man die Schützen mit dem Rücken an den Trieb (namentlich wenn

Neulinge und unsichere Cantonisten dabei sind); auf engen Schneißen
sollen die Schützen nur nach links schießen, Schüsse spitz von vorn sollen

möglichst vermieden werden. Das geschossene Wild soll mit Ausnahme

des Fuchses nicht an den Stand herangeholt werden, angeschossenes

Wild darf erst nach Beendigung des Triebes verfolgt werden, der An-

schuß ist dann zu verbrechen. Sobald die Treiber auf 150 Schritt

heran sind, darf nicht mehr in das Treiben geschossen werden. Vor

jedem Triebe wird die Folge angegeben, kein Schütze darf seinen Stand

verlassen (den er möglichst gedeckt zu wählen hatl), ohne seinen Nachbar

abzupfeifen. Auf seinem Stande hat sich jeder durchaus ruhig zu ver-

halten, auch beim Anstellen und beim Gang von einem Triebe zum

anderen soll Alles möglichst ruhig zugehen.

b. Feldtreiben. Man unterscheidet Kessel= und Vorsteh-

treiben; man gebraucht zu denselben verhältnißmäßig mehr Treiber

als zu Holztreiben. Die Distance, in welcher man zum Kesseltreiben

die Schützen und Treiber — immer gleich nach beiden Seiten — ab-

laufen läßt, richtet sich nach der Zahl der Schützen und der Größe

des Kessels; das Weiteste sind 150 Schritte. An der Spitze jedes

Bogens gehen kundige Führer; sobald sich die beiden Führer mit den

ihnen folgenden Schützenketten treffen, wird das Zeichen zum allgemeinen

Vorwärtsgehen gegeben. Niemals darf Jemand stehen bleiben, geladen
wird im Gehen. Größte Ordnung ist durchaus nothwendig. Sobald

die Schützen so nahe stehen, daß sie bequem zusammen schießen können,
schickt man die Treiber auf ein vorher verabredetes Hornsignal in die

Mitte, während die Schützen stehen bleiben und Kehrt machen, um

nur nach außen zu schießen.

Die Vorstehtreiben werden in ähnlicher Weise angelegt als die
Westermeier, Leitfaden. 7. Aufl. 28
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Holztreiben; die Schützen werden fest (womöglich in Löcher oder hinter
Schirmen) angestellt und die Treiber treiben in einem weiten Bogen

heran, dessen Flügel von den Flügeln der Schützen nicht zu weit ent—

fernt sein dürfen.

5. Die Suche.

Man wendet dieselbe nur auf Hasen und Federwild mit Hilfe

eines guten Hühnerhundes an, der eine gute Nase haben muß, das

Wild gut (mit hoher Nase und flüchtigl) suchen und stehen, dasselbe

ohne Quetschen, Rupfen, Anschneiden 2c. apportiren und auf Wort und

Wink sofort gehorchen (Appell haben!) muß, wozu er besonders dressirt

wird. Man benutzt namentlich deutsche und englische Vorstehhunde;
erstere haben einen weit stärkeren Bau, sind schwerfälliger und dadurch

charakterisirt, daß der Kopf von der Stirn bis zur Nase fast eine gerade

Linie bildet, während bei den englischen Hunden die Stirn zwischen den

Lichtern mehr oder weniger scharf absetzt. Die langhaarigen eng-

lischen Hunde nennt man Setter, die kurzhaarigen Pointer.

Beim deutschen Hunde unterscheidet man außer dem kurz= und lang-

(flock-hhaarigen, noch den stichelhaarigen Vorstehhund, nach seiner
Behaarung so benannt. Man verspricht sich von ihm, dessen Züchtung

erst seit kurzer Zeit betrieben wird, die vielseitigste Benutzung. Für
Waldjagden eignet sich besser der deutsche Hund, für Feldjagden mehr
der leichte und flüchtige englische Hund. Neben diesen reinen Racen

kommen zahllose Kreuzungen vor, die das Haupikontingent unserer

Jagdhunde stellen und nicht selten für den praktischen Gebrauch Besseres
leisten als die ganz reinen Racehunde. — Man sucht am besten von

Morgens 8 oder 9 Uhr bis Nachmittags 2 oder 3 Uhr immer gegen

den Wind. Auf Hasen sucht man erst Ende October, weil vorher meist

nur die besser haltenden Häsinnen geschossen werden. Am besten hält

der Hase bei stillem warmem Wetter, Nebel und Regen. Sturzäcker

sucht man besser quer über die Furchen ab, wo der Hase namentlich

bei Blachfrost gern sitzt. Rebhühner werden von Ende August bis

Ende November, Schnepfen Ende März und April vor dem Hunde

geschossen! Auf der Schnepfensuche bindet man im Walde dem suchenden

Hunde eine kleine Schelle um, um ihn nicht zu verlieren und zu hören,

wenn er steht. Die Bekassine sucht man am besten von August bis

November auf nassen Wiesen und sumpfigen Stellen. Junge Enten



— 435 —

sucht man Anfang Juli mit dem Hunde an mit Schilf bewachsenen

Rändern von stehenden und fließenden Gewässern; wenn nöthig mit

Hilfe von Kähnen.

8 302.
Von dem Schutze der Jagd.

Der Schutz der Jagd besteht hauptsächlich in dem Vertilgen der

schädlichen Raubthiere, und sind als solche zu nennen: Wolf, Fuchs,

Wildkatze, Baum= und Steinmarder, Iltis, Wiesel, wildernde Hunde

und Katzen; von den Vögeln fast alle Raubvögel, die Raben, Krähen

und Elstern. Man schont nur diejenigen, welche sich durch Vertilgen

von anderen schädlichen Thieren wieder überwiegend nützlich machen.

Bei mangelhafter Nahrung im Winter muß man das Wild füttern,

wie dies im § 203 beschrieben ist. Gegen die Wilddiebereien schützen

die Gesetze, und soll der Beamte die Wilddiebe mit allen Mitteln ver-

folgen, um sie zur Bestrafung zu bringen. — Siehe darüber das hinten

angeheftete Jagd-Polizei-Gesetz vom 7. März 1850.

Die pflegliche Behandlung der Jagd, die jedem wahren Jäger

am Herzen liegen soll, wird wesentlich durch das ebenfalls hinten an-

geheftete Jagdschongesetz vom 26. Februar 1870 unterstützt, das Jedem,

der die Jagd ausübt, vollständig bekannt sein muß. Wichtig ist auch,

jede unnöthige Beunruhigung des Wildes zu vermeiden durch zu häufige

Treibjagden, vieles Schießen im Walde, durch das Publikum; nament-

lich in der Setzzeit des Hochwildes muß das Revier so ruhig wie

möglich gehalten werden.
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